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Deutſchlaud. 
Berlin, 26. Oktober. 


im „Hotel Ropal“ ab. 


— Der Abg. Spielberg bat an den Laud⸗ 
wirthſchaftomintſter eine Denkſchrift betreffs feiner 
vorjährigen Reiſe nach Argentinien gerichtet und 
darin vorſchiedene Vorſchlaͤge wegen Ausfuhr olden 
burgiſcher und oſtpreußiſcher Hengſte gemacht, fer 
Als Aufgabe ein⸗ 
ſichtiger, beſonders thlerkundiger Landwirthe in 
Deutſchland wird 16 bezeichnet, fi durch den 
Augenſchein zu unterrichten, welcher Zweig unſerer 
vieljsitigen Thierzucht Aus ſicht auf Abſatz in den 


ner wegen Böcke und Schafe. 


Laplataſtaaten finden könnte, welche Weiſe lune 
zuhalten iſt, um mit den in der Form geübteren 
Engländern den Wettbewerb zu beſtehen, und ob 


und welcher Erfolg von der Ausfuhr zu erwarten 


iſt. Hingewteſen wird auf die Entſendung Sach⸗ 


verſtändiger zu etwaiger Löſung der Frage, die ſo 
gut ein Bedürfniß jet, wie die Aufſchließung nauer 


Abjapzebiete für den deutſchen Gewerbefleiß Un ⸗ 
mittelbare Staats hülfe werde nicht begehrt. Dar ⸗ 
auf iſt eine Antwort des Ministers Lucius dahin 
ergangen, daß er die bezüglich der Ausfuhr von 
Schafen, Rindvieh und Pferden aus Deutſchland 
nach Argentinien und Uruguay gegebene Aare 
gung mit dem verbindlichſten Danke anerk nue und 
derſelben in einer Verfügung an die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zentralvereine der öſtlichen Provinzen 
und die deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft weil ⸗ 
tere Folge gegeben habe 

— Der neuste (IX.) Jahrgang der amt- 
lichen Mittheilungen aus den Jahres berichten der 
mit Beaufſichtigung der Fabriken betrauten Beam- 
ten iſt ſoeben erſchtenen. Er enthält die Birichte 
über das Jahn 1884, und wenn man ſich erin- 
nert, daß die Mitebellungen der öſterreichiſchen 
Gewerbe -Inſpektoren über daſſelbe Jahr bereits 
im März disſes Jahres zur Ausgabe gelangt find, 
jo kann man nur den Ausdruck des Bedauerns 
wiederholen, daß nicht auch dom deutſchen Reichs 
amt des Innern eine frühere Publikation der Be⸗ 
richte beliebt wird, obſchon Wünſche, die ſich in 
diejer Richtung ergehen, bereits ſeit Jar und Tag 
in der Preſſe vorgetragen find. Zwar find für 
die Einzelſtaaten, mertgftens für einige derſelben, 
die Ergebniſſe ber amtlichen Thätigkeit der Ge⸗ 
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Feuilleton. 


Allerlei. 

Die ruſſiſche Kaiserin übt durch ihre Erſchei 
nung wie durch ihr überaus liebenswürdiges Ge⸗ 
bahren emen Einfluß, der weit, weit hinaus reicht 
über ihre Umgebung. Was ſie ſagt und wieder 
geſagt haben will, das findet einen Widerhall in 
den Journalen entfernteſter Städte In der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft heißt fie „La Charmeuse“, 
die Bezaubernde. Von ihrer Kunſt des Beyan- 
berns gab unlängſt ein kleiner Zwiſchenfall den 
beſten Beweis. Au einem Audienztage der Zarin 
weilten im Vorzimmer einige höhere Würdenträger, 
im Geſpräche mit dem dienſtthuen den Kammerherrn 
Für ſten Zu tönen gejellte ſich der Gemeinde ⸗ 
vorſteher einer kleinen Stadt aus dem fernſten 
Gouvernement, den die Monarchin „befohlen“ 
hatte. Der Mann zitierte am ganzen Leibe wie 
Eſpen laub und bat die „gnädigſten Herren“ um 
Hotteswillen um Rath, wie er ſich denn der Her ⸗ 
rin gegenüber zu verhalten habe, ob er nieder⸗ 
kntten, jeine Handſchuhe ablegen oder behalten, 
zuerſt reden oder abwarten müſſe u. |. w. Die 
Herren ſprachen ibm Muth ein und riethen ihm 
nach ihrer beſten Erxfatrung. Die Audienz er 
folgte nach der angemeldeten Reihenfolge. Der 
Mann ward früher als die „gnädigſten Herren“ 


bineingerufen; er taumelte mehr als er ging; die 
Nach etwa 20 
Minuten öffnete ſich die Thür und heraus trat 
ein Mann in aufcechter ſtetfer Haltung, die Naſe 
gegen den Plafond gerichtet — mit ſtolzen Blicken weh!" 
um ſich ſchauend. Den „gnädigen“ Herren nidie' 


Audienz dauerte ziemlich lange. 


Der Prinz Albracht 
von Preußen iſt heute früh aus Sale ſien hier 
eingetroffen und am Vormittag von dem Kaijer 

angen und demnächſt auch zur Tafel geladen 
worben. Gleichzeitig traf auch der Präſtdent des 
braunſchweigiſchen Regentſchaftsrathes, Graf Görtz 
Wrisberg, aus Kamenz hier wieder ein und ſtieg 


Lachens nicht enthalten 


läßt ſich erſt jetzt entwerfen. 


bedenkliche Zunahme disſes Arbeitsrelements in un- 
ſerer Induſtrie aufgeſtellt. Jedenfalls bilden dis ⸗ 
ſelbe eine dankenswerthe Erwelterung des mitge⸗ 


theilten Materials, «ben jo wie die in Anhang 
VI. veröffentiigten Beſchreibungen und bildlichen 


Darſtellungen von Vorkehrungen zum Schutze der 
Arbeiter und Nachbarn gewerblicher Anlagen, Be- 
triebs-Vorſchriften und Ordnungen, Nachrichten 
über Einrichtungen zur Förderung dis Wohlss der 
Arbeiter, namentlich Aus züge aus Ste ftungsurkun 
den von Wohlfahrtseinrichtungen und die im Re⸗ 
gierunge bezirk Düſſeldorf veranlaßle Aufftellung 
über den Verbrauch einer Arbelterfe mille während 
einer Woche im Winter. Wenn trotzdem der 
naueſte Band um circa 50 Seiten hinter dem vor ⸗ 
jährigen zurückbleibt, jo tft derfeibe immerhin noch 
voluminös genug (781 S), zu voluminös, als 
daß er von Arbeitern geleſen werden könnte, vor 
Allem zu theuer für Arbeiter, jo daß der mit der 
Beſchreibung der Schuß vorkehrungen verfolgte 
Zweck illuſoriſch bleiben wird. Kinder im Alter 
von 12 bis 14 Jahren find ins geſammt im deut 
ſchen Reiche 18,703 in Fabriken beſchäftigt wor⸗ 
den, und zwar 11,798 männliche und 6905 weib- 
liche Kinder. Danach ergiebt ſich, daß eine be⸗ 
merkenswerthe Zunahme der Kinderarbeit in den 
induſtriellen Etabliſſements gegen das Vorjahr 
wohl nicht zu verzeichnen iſt. Was die Induſtrie⸗ 


gruppe betrifft, von denen Kinder im Alter von 


12 bis 14 Jahren beschäftigt werden, jo ſteht an 
erſter Stelle die Gruppe der Text linduſtrie mit 


insgeſammt 6906 Kindern; es folgt die Gruppe 
Nahrungs und Genußmittel mit 4308 Kindern 
und an dritte Stelle die Induſtrie für Steine 
und Erden 1585 Kinder. 
Kinderarbeit in Anſpruch genommen von der In- 
duſtrie der Heiz- und Liuchtſtoffe, die im Ganzen 


43 Kinder innerhalb der bezeichneten Altersgrenze 
beſchäftigt. Sehen wir, wie die Zahlen der in 
Fabriken verwendeten Kinder ſich auf die Einzel ⸗ 
ſtaaten vertheilen, ſo ergiebt ſich, daß auf das 
Königreich Sachſen faſt die Hälfte derſelben ent⸗ 
fäut, nämlich 8666 Kinder, während in Preußen 


nur 5667 innerhalb der bezeichneten Altersgrenze 


er vornehm zu und verließ das Zimmer, ohne ein 


Wort mit ihnen zu ſprechen; ſte konnten ſich lauten 
Als die Audienzen allt 
beendet waren, fragte die Kalſerln den Kammer⸗ 
herrn: „Sagen Sie einmal, Fürſt, ich hörte 
draußen lachen, und der Gensrcl * kam noch mit 


luſtiger Miene herein; was hat denn die Herren 
jo fröhlich geſtimmt ? 


Der Fürſt erzählte der 
Kaiferin den Vorgang und meinte: „Wir haben 


uns alle gefragt wie es Eure Majeſtät angefan- 


gen haben, im dem Manne binnen einer Viertel 


ſtunde eine ſolche Veränderung hervorzuzaubern!“ 


„Das iſt meine Sache“, antwortete die Monarchin 


lachend. — Die Kaiſerin iſt eine däniſche Prin ⸗ 


zeſſtn, keine Freundin der Deutſchen, aber äußerſt 
taktvoll in allen ihren Aeußerungen; kurz „La 
Charmeuse*, 

* * 


* 
(Vom Spielplatz) Zwei Brüder, 


Kuaben im Alter von 6 und 8 Jahren, ſpielen 
in der größten Einigkeit miteinander. 


Sie ver⸗ 
Reden ſich, greifen fig, ſpielen Pferd ꝛc. 2c., und 
ſchlleßlich bleibt auch ein Erproben ihrer jugend 
lichen Körperkräfte nicht aue. Gegenſeitig ſuchen 
fie ſich zu bezwingen, und iſt naturgemäß der 
jüngere der ſchwächere, auch der unterliegende von 
Belden. Die Harmonie ſcheint mit einem Male 
geſtört zu ſein, denn der ſechsjährige Burſche läßt 
feine Stimme kla zend und wimmernd erſchallen. 
Die nicht weit entfernte Bonne der Kinder ſucht 
dem Ringkampf mit den mahnenden Worten: „Ihr 
werdet doch einander nicht weht thun ?“ ein Ende 
zu wachen. Schlagfertig, im Bewußlſein der 
Usberlegenheit, antwortet der ältere Kaabe: „Ein ⸗ 
ander wehe thun? Ich thue ihm doch nur 


* * 
+ 


werberäthe ſchon früher bekannt und in ber Preſſe 
verſchtedentlich verwendet worden; allein der er⸗ 
wähnte Mangel iſt dadurch nicht behoben, und ein 
Geſammtbild von der Lage der Induſtriearbeiter 
Die dem Bericht⸗ 
beigefügten Tabellen über die in den Fabriken der 
einzelnen Aufſichts bezirke beſchäftigten jugendlichen 
Arbeiter und Kinder find wohl mit Kückſicht auf 
die immer lauler gewordenen Klagen über sine 


Am weni ſten wird 


beſchäftigt werden. 
gen grade aus Sachſen über die Kinderarbeit. 
Eine hohe Zahl erreicht noch Baden, wo 1519 
Kinder in dieſem Alter in Fabriken gezählt ſind. 


Am günſtigſten ſteht Mecklenburg ⸗Schwerin da, in 
welchem nur 1 Kind in dieſer Weiſe beſchäftigt 


Unter den peeußiſchen Provinzen ſteht obenan 
die Provinz Weſtfalen, in der 1414 Kinder in 
induſtriellen Elabliſſements beſchäftigt werden, und 
zwar in den Reglerunge bezirken Münſter und Min 
den allein 1334. In der Provinz Sachſen wer 
den insgeſammt 503 Kinder verwendet, 53 im 
Regierungsbezirk Magdeburg, 450 in den Regie- 
rungebezirken Merſeburg und Erfurt. Am gün- 
ſtigſten ſteht Poſen da, wo nur 33 Kinder in 
Babrilen angetroffen find und die Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen mit zuſammen Al Kindern. 


— Das Gerücht von einem Einmarſch der 
Serben in Bulgarien taucht immer wieder auf, 
bis jetzt freilich nur, um ſtets ſofort wieder de ⸗ 
mentirt zu werden. Am Sonnabend Abend wurde 
von Soſta durch die „Agence Havas die telegra- 
phiſche Nachricht ausgegeben, daß nach dort ein- 
gegangenen Nachrichten ſerbiſche Truppen an dem⸗ 
ſelben Tage Abends gegen 9 Uhr die Grenze bei 
Kliſoura in der Richtung auf Trin überſchritten 
hätten. Nähere amtliche Berichte ſeien noch nicht 
eingegangen. 

Die Nachricht hat ſich zum Glück nicht be⸗ 
ſtätigt. Es liegen in dieſer Hinſicht folgende De⸗ 
peſchen vor: i 

Sofia, 25. Oktober. Die geſtern Abend 


bier mit größter Beſtimmtheit cuftretende Nach⸗ 


nicht von einem Einmarſch ſerbiſcher Truppen be⸗ 


ſtätigt ih nicht. Nach weiteren heute Abend 9 


uhr 50 Minuten eingegangenen Meldungen iſt 
von den Serben lediglich ein Zollpoſten in der 


Umgegend von Trin hart an der Grenze beſetzt 


worden. 


Niſch, 26. Oktober. Von kompetenter 


Sein wird die don Bulgarien aus vn breitete 
Nachricht, daß die ſerbiſchen Truppen die Grenze 
überſchritten hätten, als gänzlich unwahr be- 
zeichnet. 


Die „Nat.-Ztig.“ bemerk. dazu: Es ließe ſich 


in der That nicht abſehen, was Serbien durch ein 


krisgeriſches Vorgehen gegen Bulgarien erreichen 
wolle, da ein ſolches doch nur gegen den aus ge⸗ 
ſprochen Willen Europas und insbeſondere auch 
Oeſterreichs und Rußlands erfolgen könnte. Al⸗ 
lerdings iſt mas in Serbien ſchon ſeit geraumer 


Zeit auf Bulgarlen nicht gut zu ſprechen, einmal 
wegen des Unterſchlupfs, den das letztere Land 
EC ͤ ccc 


Aus Pe ſt wird ein drolliger Scherz berich⸗ 


tet, den ſich einige junge Leute mit einem eiteln 
und erobeungsſüchtigen Freunde erlaubt. 
wußten, daß er zu einer Soiree geladen worden, 
ſchickten ihm daher einen anonymen Brief ins 
Haus, in welchem ihn eine intereſſante Schöne 
bat, der Einladung unter allen Umſtänden Folge 
zu leiſten, damit ihr Herzenswunſch, ihn endlich 
einmal kennen zu lernen, im Salon der Frau 


Sie 


v. S. in Erfüllung gehe. Zum Zeichen, daß 
auch ihm die Ankaüpfung erwünſcht, ſollte er eine 
Theeroſenknoſpe im Frack tragen. Der ent 
ſcheidende Abend kam heran. Während einige der 
Verſchworenen den gefoppten Dandy, der ihnen 
gegenüber natürlich mit feiner neueften Eroberung 
geprablt hatte, recht lange am Kartentiſch zurück⸗ 
zuhalten ſuchten, ſchlich ſich ſein beſter Freund in 
jeine Wohnung, wo er ſich nur einen Augenblick 
im Kleiderſchrank zu ſchaffen machte. Dieſer 
Augenblick freilich genügte. Denn als der Ge 
ladene ſchliaßlich verſpätet nach Hauſe geeilt war 
und ſich für die Soiree haſtig umgekleldet batte, 
erwies ſich der ſchöne Frack, in den er eben die 
Theeroſenknoſpe zu ſtecken wünſchte, als völlig un⸗ 
brauchbar — ſeltſamer Weiſe ohne an ſich den 
geringſten Sähaven erlitten zu haben. Der ele- 
gants, unentbehrliche Frack beſaß nur einen ein⸗ 
zigen Fehler. Vorn im Knopfloch, das blos ein 
Ordensband oder eine Blume aufzunehmen be 
ſtimmt war, bing ein zierliches Vorbängeſchloß aus 
hellglänzendem Meſſing. Der boshafte Einſchleicher 
batte, den Frack völlig ſchonend, den Hacken des 
Schloſſes blos durchs Knopfloch geſteckt, dann vas 
Schloß zugemacht und den Schlüſſel abgezogen. 
Ein Schloſſer war in ſo ſpäter Stunde nicht auf 
zulreiben, und jo blieb dem Dandy denn nichts 
übrig, als wuthenthrannt in einſamer Junggeſellen⸗ 


Daher auch die lauten Kla⸗ 


Hellenismus zu vertheidigen. 


onf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Ml. 50 Pf 
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gehegten und flellenweile auch bethätigten eigen⸗ 
mächtigen Grenzregultrungsgelüſte. 


reichend, würde aber, nachdem Fürſt Alexander 


ſich dem Willen Europa's gebeugt, zur Erklärung 


eines bewaffneten Vorgehens Serbiens gegen Bul⸗ 
garlen auch nicht entfernt ausreichen. 


leugnen. Noch geſtern brachte das Journal „Bi- 
delo“, Organ der Regierung partet, einen ſehr 


feindſeligen Artikel gegen Bulgarien, in welchem 


ein kriegeriſches Vorgehen in Aus ſicht gestellt wird. 
In Wirklichkeit hat aber die ſerbiſche Regierung 
ſteis erklärt, nur für den Fall zu rüſter, daß 
eine Aenderung der Gebietsverhältuſſſe auf der 
Balkanhalbinſel vorgenommen werden ſollte. 
Forderungen, welche Serbien nach Mittheilungen 
an die „Polit. Korreſp.“ aus Belgrad mit allen 
ihm zu Gebot ſtehenden Mitteln zu vertreten ent⸗ 


ſchloſſen iſt, laſſen ſich wie folgt präziſtren : 1) Volle 


und ſtrikt: Herſtellung des status quo ante, 2) 
Im Falle der Unmöglichkeit, das legale Vertrags⸗ 


Verhältniß dem Worte und dem Geiſte nach her⸗ 


zuſtellen, eine Erweiterung der Exiſtenzbaſts des 
Serbenthums. 3) Sicherſtellung gegen die Rüd- 
kehr von Verhältniſſen an der ſer biſch⸗bulgari⸗ 
ſchen Grenze, die das internationale Recht ver⸗ 
letzen und die friedliche Arbeit im Königreiche un ⸗ 
möglich machen. 


Geſtern hat ſich übrigens der öſterrelcht che 


OGeſandte in Belgrad nach Niſch begeden und u er- 


bringt gutem Vernehmen nach die gemeinsame 
Vorſtellung, welche von den Vertretern der Groß⸗ 
mächte einftweilen bis zum Eingang weiterer In- 
ſtruktlonen ihrer Regierungen feſtgeſtellt ſein fol. 
— Weit weniger haltbar als Serbiens Stellung 
erſcheint die Griechenlands, ſofern es ſich dei jet- 
nen Forderungen die Miene giebt, als hätte es 
die Zukunft des Hellenismus auf der ganzen Bal- 
kanhalbinſel zu vertreten und zu vertheidigen. 
Aus Athen wird hierüber unter geſtrigem Datum 
telegraphlet: 

Der Miniſter des Auswärtigen, Delyannis, 
erklärte in der Kammer, das Programm der Re⸗ 
gierung fei, mit allen geſetzlichen Mitt ein den 
durch die Revolution in Rumelisa gefährdeten 


im Namen der Oppoſttion dieſe Erklärung. Die 
beiden Reden wurden mit lebhaften Befall auf⸗ 


genommen. 
SERIE IE TE 


wohnung darüber zu zraljonnizen, weich jzevel« 


haftes Spiel böſe Menſchen mit ihm, feinem Frack 
und dem an demſelben baumeladen Borhängeſchloß 


getrieben. 
* * 
* 


„Das Neſt für fromme Leute“ 


iſt der Titel einer ruſſiſchen Rellglonsſekte, wel he 


während der letzten fünfzehn Jahre ins Daſein 
getreten iſt. Ihr Hauptquartier ſcheint Bender in 
Beſſarabten zu ſein, und ihr ſeltſamer Name iſt 


dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ihre Mitglieder, 


die alle der Bauernklaſſe angehören, ein Grab in 
dem Erdboden ihrer Wohnung oder in ihrem Gar⸗ 
ten graben und darin liegen, bie ſie, überwältigt 
von Hunger, mit Gott verkehren, ihm ipre Sün⸗ 
den beichten und ihr verfloſſenes Leben prüfen. 
Um fie beſſer in den Stand zu ſetzen, dies zu 
thun, wird das Grab mit einem Holzdeckel zuge⸗ 
deckt in welchem eine Thüre für Ein- und Aus- 
gang angebracht if. Sie liegen demnach in de 
Grabe wie in einem Sarge, und ohne eine Fleine 
Ritze in dem Deckel würden fie Gefahr laufen, 
zu erſticken. Befindet ſich das Grab oder „Neſt“ 
im Garten, ſo wird es mit dichtem Gebüſch um⸗ 
geben und von einem grimmigen Wachthund be⸗ 
wacht, um neugierige oder impertinente Perſonen 
in reſpektvoller Entfernung zu halten. Die Au⸗ 
hänger dieſer Sekte behaupten, daß fie in ib rer 
Entzückung und wenn fie großen Hunger leisen, 
Heilige und Dämonen erblicken. Eine ander: 
Eigenthümlichkeit der Sekte iſt, daß deren Mit 
glieder jo wenig ale möglich mit anderen Lauten 
oder thatſächlich mit einander verkehren, jo dat 
das Leben, welches fie führen, Aehnlichkeit nat | 
dem von Mönchen hat. 


den ſerbiſchen Umſturzparteien ſelt Jahren . 
hat, und dann wegen der von bulgariſcher Seite ı 


Dies erklärt 
das der dulgariſch-oſtrumeliſchen Erhebung von 
vornherein unfreundliche Verhalten Serbiens hin ⸗ 


Die 


Lombarcos bill gts 


Daß eine 
ſirbiſche Kriegspartei exiſtirt, iſt freilich nicht zu 


* 
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nach dem Schreiber geforſcht. 


— Die Prinzeſſin Friedrich Karl, welcht ſich 
geſtern vom Kaiſer und den hier anweſenden Mit- 
gliedern der königl. Familie verabſchledet hatte 
und heute Nachmittag 3 Uhr abzureifen gedachte, 
beglebt Ah zunächſt auf einige Zeit zum Beſuch 
beim Prinzen und der Prinzeſſin von Sachſen⸗ 


Altenburg, welche in einiger Zeit ein freudiges 


Jamilienereigniß zu erwarten haben. 


5 Ausland. 

Paris, 25. Oktober. Sämmtliche Miniſter 
haben Rundſchreiben an die Oberbehörden ihrer 
Reflorts erlaſſen und eine ſtrenge Unterſuchung 
hinſichtlich der Betheiligung von Beamten an der 
antirepublikaniſchen Wahlbewegung angeordnet. 
Dennoch ſteht eine „Hekatombe“ von Beamten der 
verſchiedenſten Kategorlen zu erwarten, wodurch 
auch erreicht wird, daß zahlreiche „geſinnungs · 
tüchtige“ Republikaner einträgliche: Poſten erhalten. 
Der Minifler des Auswärtigen hat bereits die 
Demiſſton zweier zur Dispofltion geftellten Diplo ⸗ 
maten entgegen genommen, welche nunmehr ihr 
Wartegeld verlleren, well ſie den konſervativen 
Wahlaufruf unterzeichneten. 

Aus Niſch berichtet man der „N. Fr. Pr.“ 
über den Zuſtand der ſerbiſchen Armee: Die bei 
Niſch konzentrirten Truppen, in deren Reihen 
keine Spur von Be gelſterung zu entdecken jet, 
leiden insbeſondere unter den herrſchenden Regen⸗ 
güſſen und der Kälte, da der ſerbiſche Soldat 


ſehr mangelhaft bekleidet it Ueberdies ſoll die 


ſerbiſche Artillerie, ſowohl was ihre Aus rüſtung 
als was ihre Beſpannung anbelangt, Alles zu 
wünſchen übrig laſſen. Niſch eignet ſich durchaus 
nicht für die Konzentrirung einer größer en Trup 
penmaſſe bei ungünſtigem Wetter. Da es in⸗ 
mitten eines tiefen Keſſels liegt, vereinigen ſich 
daſelbſt die Waſſerläufe von allen umgebenden 
Höhen, und da der Ort häufigen Niederſchlägen 
ausgeſetzt if, jo verwandelt er ſich raſch in einen 
Sumpf. Das Kampiren in einem Lager wird 
daſelbſt ganz unmoglich und es müſſen Unter- 
künfte für die Truppen in der Stadt gefunden 
werden. Das iſt aber nicht leicht. Die Serben 
wohnen nicht ſehr geräumig, und die kleine Stadt 
reicht nur eben für ihre eigene Bevölkerung von 
19000 Menſchen aus. Wenn dieſelbe durch 
25 - 30000 Soldaten vermehrt wird, jo muß 
eine Ueberfüllung eintreten, die weder der Be⸗ 
quemlichkeit, noch der Geſundheit zuträglich iſt. 
Ueberdies iſt die Stadt ſchmußig und die Luft 
daſelbſt uurein. Die Straßen find nur theilwelje 
und ſehr unvollkommen gepflaſtert; auf dem 
Pflaſter ſammelt fi der Koth zwei Zoll hoch am. 
Die ungepflaſterten Straßen bilden einen gräu- 
lichen Moraſt, den man nur in hohen Fiſcher⸗ 
ſtiefeln durchwaten kann. Der Geſundheitszuſtaud 
der Truppen hat trot des ſchlechten Wetters noch 
nicht gelitten ; die Zahl der Kranken iſt nicht ab ⸗ 
norm und 426 treten nur die gewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen von Wechſelſteber und Unterleibs⸗ 
krankheiten auf. 


Stettiner Nachrichten. 

zieren, 27. Oktober. (Zu den Wahlen.) 
Ein Familientag der Familie v. Wedell, 
welcher am Mittwoch hierſelbſt ſtattfand, hat den 
Rig erungs Präſtdenten v. Wedell- Piesdorf 
zum Vertreter der Famille im Herrenhauſe vor ⸗ 
zuſchlagen beſchloſſen Die königliche Beſtätigung 
dieſes Vorſchlages würde eine Kandidatur des 
Herrn v. Wedell⸗Pissborf, der bekanntlich Präſt⸗ 
dent des Reichs tages if, für das Abgeordusten⸗ 
baus ausſchließen. Herr v. Wedell vertrat bisher 
im Abgeordnetenhauſe Sangerhauſen-Eckartsberga. 

— Der Stettiner Muſik- Verein 


veranſtaltet fein erſtes Konzert in dieſer Salſon 


am 5. November im Konzerthauſe und wird darin 
das goße Oratorium von C. Löwe „Johann 
Huß“ zum Vortrage bringen. In den Solo- 
partien wirken u. A mit Frl. Brandſtädter 
aus Danzig, Frl. Glasſer und Herr F. 
Schmidt aus Berlin. 

— Am Donnerſtag, den 29. d. Mts, bleibt 
die Sparkaſſe wegen der an dieſem Tage flatt- 
findenden Wahl geſchloſſen. 

— Landgericht. Strafkammer 3 
Sitzung vom 26 Oktober. — Am 18. Oktober 
v. J. ging bel der königl. Reglerung zu Stettin 
eln Schreiben ein, worin der Förſter G. zu Ge 
genjee beſchuldigt wurde, daß er feine Amte pflicht 
verlegt habe, indem er ohne Bewilligung des 
Oberförſters Holz aus dem Forſt an Arbeiter ver⸗ 
ſchenkt habe. Es ſtellte ſich heraus, daß dieſe An⸗ 
zeige auf Unwahrheit beruhte und wurde deshalb 
Unterzeichnet war 
das Schriftſtück mit „Koloniſt Buchholz und Ar⸗ 
beiter Gädke“. Dieſe beiden Perſonen beſtritten 
jedoch auf das Entſchiedenſte, die Schreiber der 
Anzeige zu ſein. Der Verdacht lenkte ſich nun 
auf den Koloniſten Friedrich Min ow aus Ge⸗ 
genfee, welcher gegen den Förſter wegen verſchle⸗ 
dener von dieſem gegen ihm gemachten Anzeigen 
einen Groll hatte und es häuften ſich ſo viele 
Verdachtsmomente gegen Minow, daß gegen ihn 
Anklage wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldiguag 
erhoben wurde. Bei der heutigen Verhandlung 
leugnete M., das Schreiben verfaßt und abge⸗ 
ſchickt zu haben, doch wurde durch den Schreib 
ſachverſtändigen, Herrn Hoflithograph Hoch- 
fetter, nach erfolgter Schriften vergleichung be- 
gutachtet, daß die Anzeige ohne Zweifel von der 
Hand des Angeklagten geſchrieben ſei. Der Ge⸗ 
richtshof hielt dies auch für erwizſen, dagegen 
nahm er nicht an, daß M. die Anzeige wider 
beſſeres Wiſſen erſtattet. M. wurde der verleum- 
derlichen Beleidigung für ſchuldig befunden und 
zu 14 Tagen Gefänguniß verurtheilt 
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Am 9. Juli d. J. wurden, wie wir ſ. 3. 
mitgetheilt, durch Urtheil des hieſigen Schöffenge- 
richts drei hieſig: Zahntechniker wegen unbefugter 
Beilegung des Doktor ⸗Titels zu je 30 M. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Es waren dies Herr Pflüger, 
welcher ſich „in Amerika approbirter Zahnarzt“, 
Herr Volland, welcher fi „belgiſcher Zahn⸗ 
arzt“, und Herr Scheffler, welcher ſich „in 
Amerika approbirter Dr. Scheffler“ nannte. Gegen 
dieſes Urtheil hatten die drei Genannten Berufung 
eingelegt, von Herrn Pflüger war dieſelbe jedoch 
wieder zurückgezogen worden, jo daß ſich in der 
heutigen Berufungs⸗Inſtanz nur die Herren Bol- 
land und Scheffler zu verantworten hatten. Herr 
Volland erklärte auch heute, er habe in Brüſſel 
ein Examen als Zahnarzt gemacht, während Herr 
Scheffler ein Diplom überreichte, nach welchem er 
in Wisconfin von einem wiſſenſchaftlichen Kolleg 
zum Ehrendoktor ernannt iſt, nachdem er eine 
ſchelftliche Arbeit eingeſandt hatte. Der Gerichts⸗ 
hof verwarf die Berufung, indem er annahm, daß 
nach $ 29 der Gewerbe⸗Ordnuung den Titel als 
Arzt nur Jemand führen dürfe, der im Inlande 
approbirt ſei, alle Diplome vom Auslande könnten 
deshalb keine Berückſichtigung finden. 

— Der Halbmann Weichbrodt, Sohn 
des hieſtgen Kaufmanns, früheren Apothekers W., 
iſt auf der Reiſe von hler nach Briſtol auf dem 
Schooner „Theodor Voß von einer Sturzwelle 
über Bord geworfen und ertrunken. 

— Bom Polßptechniſchen Verein iſt bekannt ⸗ 
lich die Anregung zur Errichtung von Volks bädern 
in unſe rer Stadt gegeben und hat erſt kürzlich 
Herr Poſt Direktor Seller über das Prolekt 
einen ausführlichen Vortrag gehalten. Es dürften 
daher Mittheilungen über entſprechende Elurich · 
tungen in England und Belgien von Jutereſſe 
ſein. Das Ideal eines Volksbades beſt ht in 
einer vorzüglichen, allen Anforderungen der Nein 
lichkeit und Zweckmäßigkeit genügenden Einrichtung 
bel möglichſt billigen Preiſen. Der Arbetier tft 
nicht in der Lage, für ein Bad 50 oder mehr 
Pfennige zu zahlen; er legt für den Genuß eines 
Bades hoͤchſtens 20 bis 25 Pfennige an, und mit 
dieſem Umſtande iſt daher bel der Anlage ſolcher 
Volksbadeanſtalten in erſter Linie zu rechnen. In 
England und Belgien hat man dleſe Inſtitute faſt 
ausſchließlich auf Koſten der Gemeinden erbaut. 
Die Gemeinde Verwaltungen haben dit zur An- 
lage erforderlichen Beträge angewleſen und ſich 
dafür den außerordentlichen Nußen in Anrechnung 
gebracht, der dem Gemeinwohl aus ſolchen An- 
ſtalten entſpringt. IR das Kapital vorhanden, 
ſo bleibt nur übrig, die Betriebs koſten zu decken. 
Zieht man die engliſchen Anſtalten als Belſplele 
heran, ſo ergiebt ſich, daß die Betriebs einnahmen, 
wenn die Preiſe der einzelnen Bäder noch ſo nie- 
drig find, mehr als genügen, um die Betriebs- 
Ausgaben zu decken. Eln Penny für ein Bad 
zweiter Klaſſe und zwei Penny für eln warmes 
derſelben Klaſſe inkl. eines Handtuches iſt der ge- 
wohnliche Preis in London. In Deutſchland exiſti⸗ 
ren ähnliche Prelſe nur in Hamburg, wo der Ar⸗ 
beiter 25 Pfennige für ein Wannenbad und 10 
Pfennige für ein Douchebad zweiter Klaſſe be⸗ 
zahlt. Für die Anlage der Anſtalten wählt man 
in London gewöhnlich Diſtrlkte, in denen beſon⸗ 
ders die Arbeiterbevöllerung wohnt, die in Folge 
ihrer Thätigkeit des erfriſchenden, reinigenden Ba- 
des beſonders benöthigt. In King Street und 
Drange Street find Muſter - Inflitute dieſer Art 
vorhanden. Im Sommer von Morgens 6 Uhr 
bis Abends 10 Uhr und im Winter von 8 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends ſind fie geöffnet. 
Ste enthalten ein Schwimmbaſſin, einige Bäder 
erſter und eine große Anzahl Wanneubäder zwei⸗ 
ter Klaſſe. Gerade dleſe And für die mit Ruß 
und Staub bedeckten Mitglieder der Arbelterklaſſe, 
die von der Seife beim Baden reichlich Gebrauch 
machen müſſen, am nöthigſten. Bel Benupung 
des Schwimmbaſſtus iſt der Gebrauch von Seife 
nicht geſtattet. Außerdem werden noch ruſſiſche 
Dampfbäder und römtſch-iriſche Bäder verabfolgt; 
auch iſt die Einrichtung getroffen, daß jogenannte 
mobile Bäder an Kranke außerhalb der Bade⸗ 
Anſtalt verſaadt werden Die Einrichtung in den 
Wannenbädern zweiter Klaſſe iſt möglichſt einfach, 
aber praktiſch. Sie beſteht aus einer Badewanne 
von glaſtrtem Porzellan, die ſchnell gefüllt und 
entleert werden kann, einem Holzſtuhl, einem Klei ⸗ 
derriegel, einem Glockenzuge, einem Spiegel, einem 
Ecktiſchchen und einer Uhr. Die Kabinen find, 
um den Luftzug zu geſtatten, nur bis über Man⸗ 
neshöhe von einander getrennt, und zwar durch 
Schleferplatten. Die Zeitdauer eines Bades iſt 
auf 45 Minuten berechnet. Als Waſſerbedarf zu 
einem Wannenbade werden 225 Liter gerechnet, 
wie überhaupt die engliſchen Ingenieure für eine 
Badeanſtalt in einer Stadt von 80 100,000 Ein- 
wohnern einen täglichen Waſſer Verbrauch von 
700,000 Liter annehmen, allerdings unter der 
Vorausſetzung, daß das Schwimmbaſſin täglich 
viermal friſch gefüllt wird. Der Andrang zu den 
Londoner Volksbadeauſtalten iſt beſonders an den 
Sonnabenden enorm, jo daß ſich die Anſtalten 
gut reutiren. 

Aus den Provinzen. 

++ Tempelburg 25. Oktober. Am 23. d. 
Mts. fand im Rathhauſe hierſelbſt Termin zur 
Verpachtung der Fiſcheret und Krebſeret in den 
ſtädiiſchen Gewäſſern, als dem Dratzig-Serautheil, 
dem Zepplin-, dem Niethling⸗, dem großen und 
kleinen Dolgenſee, dem Torf und Mühlenſee, der 
Lanke und dem Plagowſee, an. Die Pachtzeilt iſt 
auf 6 Jahre vom 1. Januar 1886 ab feſtgeſeßt; 
vae Beſtgabor, welches der Fiſcher Ventzke vom 
biefigen Abbau abgegeben hat, beträgt 800 Mk. 


pro anno und bleibt der Zuſchlag der Stadtver 
ordneten-Berſammlung unter den drei Melſtbieten 
den vorbehalten. Bisher belief fi die Flſcherel⸗ 
und Krebspacht pro Jahr auf 2100 Mk., doch 
bat der bisherige Fiſchereipächter Mewitz, welcher 
keine Rechnung bei dieſer Pacht Summe findet, 
den Vertrag in Folge des Krebsſterbens im Dratzig⸗ 
Ses gekündigt, weshalb die Niuverpachtung vor⸗ 
genommen werden mußte. — Der Kartoffelexport, 
welcher in früheren Jahren in hieſiger Gegend 
ſehr rege betrieben wurde, geht in dieſem Jahre 
ſehr langſam vor ſich. Die Aufkäufer bezahlen 
gegenwärtig für 26 Zentner Kartoffeln ab Bahn⸗ 
hof Tempelburg 18 Mk. ein Preis, bei welchem 
troß der ſehr günſtigen Ernte der Landmann 
feine Seide ſpinnen kann, da ein bedeutender 
Theil deſſelben ſchon als Arbeitslohn beim Kar⸗ 
toffelbau aufgewendet werden muß; gegenwärtig 
legen ſich die meiſten Leute aufs Schweine füt⸗ 
tern, um die Kartoffeln zu verwerthen; 6 Wochen 
alte Ferkel koſten hier gegenwärtig 30 bis 36 
Mark, ein Preis, welcher zu Fettſchweinen auch 
in keinem Berhältniß ſteht. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Oper in 4 Akten. 
Mittwoch: „Der Hüttenbeſitzer.“ 


Eine interfjante Publikation wird demnächſt 
auf dem engliſchen Büchermarkte erſchelnen. Der 
bekannte Gedankenleſer Cumberland hat 
einen Roman geſchrieben, der ſich „Die Gnade 
des Rabbi” betitelt und eine interefjante Erzäh · 
lung aus dem ruſſtſch-jüdiſchen Leben bringen fol, 
Derſelbe wird — auch eine Neuerung von ſehr 
fragwürdigem Geſchmack — mit blauem Druck 
auf grünem Papier erſcheinen. 


Arbeiter - Ehen. 

Das höchſte Lebensglück — eine aus reiner 
Herzens neigung geſchloſſene Ehe — iſt dem unter⸗ 
ſten Arbeiter ebenſo erreichbar wie dem vornehm⸗ 
ſten Arbeitgeber; ja es pflegt bei Heirathen in 
den unteren und namentlich in den mittleren 
Klaſſen die Neigung mehr ausſchlaggebend und 
deshalb das Eheglück auch oft beſſer verbürgt zu 
ſein, als unter reichen Leuten, wo man das idealſte 
Verhältniß fo häufig zu einer Geldſpekulatlon 
herabwürdigt. 

Aber wenn auch Neigung die Hauptvorbe⸗ 
dingung für eine rechtſchaffene Ehe iſt, ſo berech⸗ 
tigt ſte allein doch keineswegs zwei Liebende zur 
Begründung eines Haushaltes. Wenn ſich ein 
Knabe von 16 Jahren in ein Mädchen von 14 
Jahren verliebt, fo ſorgen ſchon Giſetz und Wille 
der Eltern oder Vormünder dafür, daß dieſe jun 
gen Leute erſt reifer und ſelbſtſtändiger werden, 
ehe fie ſich verhetrathen. Aber auch bei erwach⸗ 
ſenen Leuten ſollte vor jedem Eheverſprechen Herz 
und Kopf Hand in Hand gehen. 

D'rum prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet; 

Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang! 

Die Prüfung muß ſich unter den heutigen 
Kultur -Verhältniſſen bei jedem Ehepaar nicht blos 
auf Her; und Charakter, ſondern auch auf bie 
Fähigkeit zu erwerben und hauszuhalten erſtrecken. 
Jedes junge Ehepaar begründet in der Regel 
einen aigenen Haushalt uad übernimmt moraltſche 
Pflichten gegen den anderen Theil und gegen bie 
Geſellſchaft. Wer mit Schulden in die Ehe tritt, 
verpflanzt in feinen jungen Haushalt den Keim 
der wirthſchaftlichen Noth und geräth beinahe un⸗ 
fehlbar auf dle ſchiefe Ebene des Proletarlats. 
Er verſündigt ſich nicht blos wirthſchaftlich, ſon 
dern auch moraliſch an feiner künftigen Famille 
und an der Gemeinde, in der er ſeinen Wohunſttz 
aufſchlägt. Jeder junge Mann kann heut zu Tage in 
den kräftigen Jahren, wo er fo oft ſchon mit 18 
Jahren den Lohn eines Familienvaters bezieht, 
etwas für die Ehe ſparen, ebenſo das Mädchen, 
welches mit 15 oder 16 Jahren in Dlenſt oder in 
eine Fabrik tritt. Sparſamkeit iſt eine für den 
Haushalt unentbehrliche ſittliche Elgenſchaft. Ohne 
ein Sparkaſſenbuch ſollte auch der Aermſte keine 
Ehe ſchließen und das vernünftigſte Angebinde, 
welches ein Verlobter ſeiner Braut machen kann, 
tft eine Lebens - Verſicherungs - Police, welche ein 
jährliches Opfer für die Geliebte bedeutet und 
den ehelichen Frleden weit beſſer verbürgt, als 
Geſchmelde und Pup. 

Sehen wir uns nun die Verhältuilſſe in den 
Arboiterkreiſen an, wis fie wirklich find, jo ent- 
decken wir in leichtſinnigen frühzeitigen Eheſchlie⸗ 
ßungen eine Haupturſache der ſozialen Noth und 
der ſchlechten Kindererzlehung. Wie ſollen zwei 
Eheleute, die ſelbſt noch ganz unrelf und unſelbſt⸗ 
ſtäͤndig find, zur Mitſorge für andere Geſchöpfe 
fähig fein? Es liegt nahe, das Heil in Ehe⸗ 
beſchränkungen zu erblicken; aber wichtiger als 
Geſetze find bier Sitten. Trunkliebe, Genußſucht, 
Lüderlichkelt und Butzſucht müſſen in der Jugend 
und durch die Jugend mitbekämpft, eine innere 
ſittliche und wirthſchaftliche Stärkung und Er- 
weckung der eigenen Kraft gegen die maßlos ge- 
ſteigerten Verſuchungen muß überall angebahnt 
werden, und die älteren Arbeiter müſſen ſelbſt 
mehr und mehr erkennen lernen, daß fie ſich nur 
durch eigene Zucht gegen ſich ſelbſt und durch 
Strenge gegen ihre Kinder davor bewahren kön⸗ 
nen, ih in der eigenen Nachkommenſchaft eine 
Zuchtruthe und foziales Unheil heran zu erziehen. 
Wenn Eltrn, Lehrherren, Arbeitgeber und Dienft- 
herrſchaften gegen das ſittliche Verderben unter 
den Lehrlingen und Fabrikgehülfen und Fabrik⸗ 
mädchen nicht energiſch ankämpfen, jo kann das 
Heranwachſen eines die Kultur bedrohenden Pro 


letariats auch durch die beſten Geſetze und Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln für Erwachſene nicht abgewendet 
werden. Eine reine Jugend iſt der Geſund⸗ 
brunnen für die ſchon fo vielfach angefreſſene 
moderne Geſellſchaft. Gute Arbeiter ⸗Ehen find 
eine Vorbedingung für die Verbeſſerung unſerer 
ſozialen Zuſtände. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine Ballerine tritt in das Allerheiligſte 
des Hoftheater-Intendanten. „Ich muß um meine 
Entlaſſung bitten“, lächelt die Schöne. 
„Warum denn, mein Kind ?“ frägt der Inten⸗ 
dant. — „Weil ich mich mit dem Grafen Schlet- 
tenbach verheirathe“, erwidert mit Stolz die ſchöne 
Tänzerin. — „Mit dem Grafen ?" antwortet der 
Intendant, „nun, da will ich Ihnen zunächſt mal 
vier Wochen Urlaub geben, mein Kind, das wird 
genügen!“ 

— (Solbſtkritik.) Vater: „Du denkſt wohl, 
ich kann das Geld hexen? Erinnere Dich nur, 
was ich Dir im vorigen Monat allein an Extra- 
auweiſungen geſchickt habe!“ 

Mannheim, 24. Oktober. Wie die „N. 
Bad. Landeeitg.“ melott, erſtickten heute Mitiag 
bei den Jundamentirungsarbelten für eine nent 
Drehbrücke im Hafen in Folge Blapıns eines Luft- 
imnführungsrohres zu einem Caiſſon 2 italtenifche 
Arbeiter; ein dritter wurde ſchwer verleßt 

— Als ein „Zeichen der Zeit“ wird der 
„Mein. Ztg.“ von glaubwürdiger Seite mitge- 
theilt, daß in einem einzigen Gaſthofe des circa 
3000 Einwohner zählenden Städtchens Gräfen- 
thal kürzlich an einem einzigen Tage 18, ſage 
achtzehn Geſchäfts⸗Relſende logirten. Der Ge⸗ 
währsmann genannter Zeitung, ſelbſt einer der 
18, hatte für dieſe Thatſache nur einen 
Seufzer. 

— Man ſchreibt aus Paris: Bel der Auf ⸗ 
führung eines großen Ballsts ging der Vorhang 
nur halb in die Höhe. Das ganze Ballet-Ber- 
ſonal hatte auf der Bühne Aufſtellung genommen, 
allein der kaum halb in die Höhe gezogene Bor- 
bang geftattete nur den Anblick von ein paar 
Hundert Füßen. „Da haben Sie ein treffendes 
Bild von den augenblicklich in Frankreich herr ⸗ 
ſchenden Zuſtänden“, bemerkte ein Diplomat zu 
feinem Nachbar, „eine Menge Füße, aber keinen 
einzigen Kopf!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Taiſerslautern, 26. Oktober. Der Reichs 
tagsabgeordnete Buhl iſt der „Pfälz Preſſe zu⸗ 
folge zum labeus länglichen Mitglieve der Kammer 
der Reichsräthe ernannt worden. 

Stuttgart, 26. Oktober. Der König ver⸗ 
lieh, wie der „Staatoauz. für Württemberg“ mel- 
det, dem Chef des Militärkabinets, Generallieute⸗ 
nant von Albedpll, dem General à la suite Für⸗ 
ſten von Radziwill, Generallieutenant Bronſart 
von Schellendorf, dem General-Inſeptor der Ar⸗ 
tillerte, Gens rallieutsnant von Voigts-Rhetz und 
dem Hofmarſchall Grafen von Perponcher das 
Großkreus des Ordens der würtembergziſchen Krone; 
dem Chef des Zivilkabinets Wirkl. Geheimerath 
v. Wilmowski, dem preußiſchen Geſandten hier- 
ſelbſt, Grafen Wesdehlen, und dem ruſſiſchen Mi⸗ 
litärbevollmächtigten Fürſten Dolgoruckt das Groß⸗ 
kreuz des Friedrichs ordens; dem Direktor des All- 
gemeinen Kriegsdepartemente, Generalmajor von 
Häniſch, das Großkreuz erſter Klaſſe des Friedrichs ⸗ 
ordens; den Flügeladiutanten Sr. Majeſtät des 
Kaisers: Oberſt von Brauchliſch, Oberſtlieutenant 
von Broeſigke, Major von Peters dorff und Major 
Prinzen Reuß, dem baierſchen Militärbe vou mäch⸗ 
tigten Oberſten von Kylander, dem Generalarzt 
Dr. Leuthold und dem Adjutanten Sr. kaiſerl. 
und königl. Hoheit des Kronprinzen, Oberſtlieute 
nant von Sommerfeld, das Komthurkreuz des 
Kronenorbens. 

Paris, 26. Oktober Die Steinbrüche von 
Chancelade bet Pertgusux find eingeſtürzt und 
haben das auf einem Hügel erbaute Dorf mit fort · 
geriſſen. Zwei vorübergehende Perſonen ſind ge⸗ 
tödtet, acht Arbeiter des Steinbruchs, ſowle viele 
Einwohner des Dorfes wurden verſchüttet. 

Kopenhagen, 25. Oktober. Anläßlich des 
Attentats auf den Mintfterpräfidenten Eſtrup fand 
heute eine großartige Ovation der Bevölkerung für 
denſelben ſtatt. Gegen 12,000 Perſonen begaben 
ſich durch die von einer zahlreichen Volkemengt 
beſetzten Straßen im Zuge nach der Wohnung des 
Minifterpräfidenten und brachten demſelben euthn 
ſtaſtiſche Kundgebungen dar. Eſtrup dankte und 
brachte ein Hoch auf das Vaterland aus. Die 
Kommunalverwaltung hatte dem Minifterpräflden- 
ten geſtern durch ihren Präſtdenten ihren Glück 
wunſch ausſprechen laſſen. 

Moskau, 26. Oktober. Der „Moskauer 
Zeitung“ zufolge hat der Finauzminiſter beim 
Reichsrathe einen Geſetzentwurf eingebracht, wo ⸗ 
nach der Einfuhrzoll auf Kupfererz von vier Ko⸗ 
peken auf einen Rubel pro Bub erhöht wer⸗ 
den ſoll. 

Rom, 25. Oktober. Der apoſtoliſche Bikar 
von Süd⸗Japan überreichte am 12, d. M. dem 
Kaifer von Japan eln Schreiben des Papflıs, in 
welchem um den Schutz der Chriſten in Japan 
nachgeſucht wird. Der Kaiſer ſagte zu, den Chri- 
ſten dieſelben Freiheiten zu gewähren, wie den 
Japanern und wird einen außerordentlichen Bot⸗ 
ſchafter nach Rom entſenden. 

Rom, 25. Oktober. In der Provinz Pa 


lermo kamen geſtern 38 Cholera Erkrankungen 


und 30 Cholera - Todesfälle vor, davon in der 
Stadt Palermo 21 Erkrankungen und 19 Todes 
jäle. 


